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VON GEORG FÜLBERTH

Opel, VW und Daimler Chrysler sind
in Turbulenzen geraten. Als Ursachen
werden unter anderem genannt: Löh-
ne und Arbeitszeiten, die nicht mehr
konkurrenzfähig seien, Management-
fehler, veraltete Leitungsstrukturen,
Korruption. Wichtiger ist Folgendes:
Wahrscheinlichbesteht inderAutomo-

bilbrancheweltweitÜberkapazität.Ge-
wiss:DerPkw ist fürvieleheute einun-
entbehrliches langfristigesGebrauchs-
gut geworden. Wer keinen Führer-
schein hat, braucht sich um viele Jobs
gar nicht erst zu bewerben. In den
nächsten Jahrzehnten wird die Zahl
der Autos nicht ab-, sondern zuneh-
men, national und global.

Das sagt noch nichts über das Ver-
hältnis der zu erwartetenNachfrage zu
den schon bestehenden Kapazitäten.
Gerade die hohen Profite haben offen-
bar zuÜberakkumulation geführt. Die
stellt sich dann ein, wenn das in einer

BrancheangesammelteKapital schnel-
ler wächst als der Absatz.

Dann werden Gegenstrategien pro-
biert: Kostensenkung zu Lasten der
LöhneundZulieferer,breitereProdukt-
palette,UmwandlungeinesAutomobil-
unternehmens in einen Technologie-
konzern (mit hohem Rüstungsanteil)
oder (umgekehrt) Konzentration auf
einKerngeschäft,AufkaufvonKonkur-
renten.EsgibtGewinner:EinigeUnter-
nehmen stehen glänzend da, andere
schwächeln. Interessant ist die Ent-
wicklung der Gesamtkapazität.

GenügtdieNachfragenicht,umvor-
handenesKapitalvoll einsetzenzukön-
nen, wird es verlagert, etwa an die Fi-
nanzmärkte. Interessanter als Produk-
tion und Absatz kann kurzfristig der
Börsenkurs eines Unternehmens sein.
Ist er niedrig, vermag er sogarweiteres
Kapital anzulocken – wenn auf eine
Steigerung spekuliert wird. Dann kau-
fen sichHedgefonds gern in Industrie-
konzerne ein, die Schwierigkeiten ha-
ben. Auch die Wahrnehmung von Ak-
tienoptionen durch ausscheidende
Vorstandsmitglieder ist ein Hantieren
mit vorher akkumuliertem Kapital.

Die Automobilindustrie ist seit der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts
ein so genannter strategischer Leitsek-
tor: Sie hat das wirtschaftlicheWachs-
tum mit vorangetrieben. Das könnte
nun aufhören, wenngleich ihre techni-
scheVersorgungsfunktionungeschmä-
lert bleibt. Ende des 19. Jahrhunderts
galt das auch für den Eisenbahnbau.

Werden Kapazitäten verringert
oder platzt gar eine Spekulationsblase,
spricht man zuweilen von Kapitalver-
nichtung. Das ist eine Beschönigung.
InWirklichkeit sind es Jobs, die besei-
tigt werden oder gar nicht erst entste-
hen. Die Arbeit produziert nicht nur
die Gewinne, sie trägt auch die Verlus-
te. StehteineFabrikstill,wurdedasKa-
pital, das in ihr angelegt war, keines-
wegs vernichtet. Es ist nur woanders.

TV-Bilder sollen das Handy erobern –

doch welches technische Verfahren

Nachrichten und Tore übertragen

soll, ist noch unklar. Netzwerk · Seite 27

VON KRISTIAN FRIGELJ

Es ist ein spätsommerlicher Nachmittag,
und nichts deutet auf eine Gefahr hin. Heffa
Schücking sitzt auf einemBalkon, der zu ei-
nem kleinen Hinterhof hinausführt. Sie
trinkt Roibuschtee, hat die Beine angezo-
gen, und sagt seelenruhig: „Wir fangen im-
mer freundlich an.“ Aber wenn das nicht
hilft, dann setzt etwas anderes ein. Und das
klingt beunruhigend. Man wittert Gefahr.
Schückingumschreibt jenesanderemit„pit-
bull terrier approach to campaigning“. Sie
streut oft englischeWörter ein, weil sie lan-
ge in den Staaten gelebt hat. In diesem Mo-
ment verleiht es ihrer Entschlossenheit
mehr Schärfe. Die 46-Jährigemeint eineArt
Pitbull-Reflex bei ihren Kampa-
gnen, die Mensch und Natur schüt-
zensollen.Nichtalleindieseoffenar-
tikulierte Verbissenheit ist Respekt
einflößend. Es ist auch ihr fixieren-
der Blick, den man einer jagenden
Löwin zuordnen würde.

Schückings intelligenteKombina-
tionausHöflichkeitundHartnäckig-
keit begründet das Renommee der
gemeinnützigen Organisation „Ur-
gewald“. Regelmäßig verhandelt die
gebürtige Hamburgerin mit Vor-
ständendeutscherBanken, versucht sie, von
Beteiligungen an ökologisch verheerenden
Projekten in Entwicklungsländern abzuhal-
ten. Ihr Name besitzt in den Chefetagen ei-
nen gewissenDonnerhall. Aus der Biologie-
studentin in Bielefeld, die 1992 Jahre „Urge-
wald“ gründete aus Sorge um die Primaten-
populationenaufderWelt, ist eineharteVer-
handlungspartnerin geworden. Sie ist ge-
wappnetmitökonomischenDetailkenntnis-
sen und bewegt sich gewandt in Vorstands-

etagen und auf Jahrestagungen der Welt-
bank. Einmal trat ein Manager zu ihr und
sagte schnippisch: „Ist das etwadieFrau, die
uns so viel Ärger macht?“ Eine größeres
Kompliment hätte er Schücking gar nicht
machen können.

Längst ist „Urgewald“ seiner ursprüngli-
chen Bedeutung entwachsen, allein Natur-
schutz zu betreiben. Es ist eine Organisati-
on,die sichmitEntwicklungspolitik inganz-
heitlichem Sinne befasst. Schücking als Ge-
schäftsführerin und ihre acht Beschäftigten
versuchen,Bio-undSoziotope zubewahren,
aber auch den Kapitalismus zu zähmen.
„Die Natur ist der Reichtum der Armen in
denEntwicklungsländern“, sagt sie. „Wirha-
ben mächtige Gegner.“ Man benötige des-

halb „wissenschaftliche
Strenge“ bei der Recher-
che, einen gewissen „Fa-
natismus“ – und man
müssesich„indieGegen-
seitehineindenken“kön-
nen. Vor allem aber hat
sie gelernt, den Hebel an
der richtigen Stelle anzu-
setzen. „Sie werden ein
Ölunternehmen nicht
von seiner ureigensten
Aufgabe abhalten, Öl zu

fördern“, sagt sie, „aber sie können gegen
die Kredit gebenden Banken vorgehen.“
Schückings Ansatz, den Geldfluss versiegen
zu lassen, ist simpel, aber effizient.

Einer ihrer größten Erfolge, der ihr selbst
bundesweite Bekanntheit einbrachte, liegt
rund fünf Jahre zurück. Es war ein Meister-
stück im „Campaigning“. Damals sollte un-
ter Beteiligung von Siemens, VEW (heute
RWE), Bayernwerk (heute Eon) und Hypo-
Vereinsbank ein Staudamm im indischen

Narmadatal errichtetwerden. Schücking re-
cherchierte die Hintergründe und die An-
sprechpartner, sie reiste in die Region und
besuchtedieDörfer. Siekamzudemerschre-
ckenden Befund, dass rund 50000 Men-
schenentwurzelt, indieArmutgetrieben, so-
wie Pflanzen- und Tierwelt vernichtet wür-
den.Schückingsetzte sichmitderHypo-Ver-
einsbank in Verbindung, blitzte ab. Sie zog
ein schickes Businesskostüm an und sprach
auf der Aktionärsversammlung der Bank in
München. Beim nächsten Mal brachte sie
gar Betroffene aus der indischenRegionmit
undfragtedieAktionärsrundeinetwa:„Wol-
len Sie jetzt mit den Betroffenen sprechen,
bevor ihre Dörfer überflutet werden?“ Man
sprach miteinander. Nach und nach hätten
sich die deutschen Firmen aus dem Projekt
zurückgezogen, erzählt Schücking stolz.
Der Staudammwurde nicht gebaut.

Sie kann all die Projekte nicht mehr zäh-
len, gegen die „Urgewald“ vorgegangen ist.
„Die schlimmsten Projekte sind auch meis-

tens die unwirtschaftlichsten“, sagt Schü-
cking. Unternehmen und Banken würden
sich generell dennoch darauf einlassen, weil
dieeigenenRisikenetwadurchHermesbürg-
schaften der Bundesregierung minimiert
würden. Vor allem stellt „Urgewald“ immer
wieder fest, dass Entscheidungen in Konfe-
renzräumen und Büros getroffen werden,
ohne die Situation vor Ort zu kennen. Die
präziseRecherche ist eineweitere Stärkeder
kleinen Organisation, deshalb genießt sie
auch bei Journalisten ein exzellentes Stan-
ding. Schücking hat erlebt, wie Banker sag-
ten, „da unten lebt doch keiner“ und sie ihn
mit der Existenz von mehreren tau-
send Menschen konfrontiert hat.
„Alles, was wir in die Waagschale
werfen können, ist die Wahrheit“,
sagt sie. Und die kann schwer wie-
gen.

Es bereitet ihr offensichtlich Ver-
gnügen, gegen Ignoranz und Bor-
niertheit vorzugehen.Und sie hat ei-
nen ausgeprägten Gerechtigkeits-
sinn. Sie verrät, dass Streitlust und
Widerstandsgeist zur „Familientra-
dition“ gehörten. Ihr Großvater et-
wa,einRechtsanwalt,wurde 1933mitBerufs-
verbot belegt, als er öffentlich die Bedeu-
tung der Juden für die deutsche Kultur her-
vorhob.DieGroßmutterhatnochals70-Jäh-
rige Flugblätter für die Freiheit Kurdistans
angefertigt. Ihre Eltern sind Pazifisten und
wanderten in die USA aus, als sie drei Jahre
altwar.Ausgerechnet nachAustin,Texas, je-
ner erzkonservativen Heimat des heutigen
US-PräsidentenGeorgeW.Bush.Undausge-
rechnetwährenddesVietnamkriegs.DasLe-
ben imSüdenderUSAgestaltetesichschwie-
rig. TochterHeffamachte sich ihrerseits un-
beliebt, als sie inderSchulklasseüberdasLe-

ben Ho Tschi Minhs referieren wollte. Sie
flog fast von der Schule. Schücking dreht ei-
neZigarette und schaut amüsiert, als sie das
erzählt.

Sie wirkt innerlich ausgeglichen, unver-
drossen, etliche Niederlagen musste sie be-
reits verarbeiten. Eine der schmerzlichsten
ist gewiss, dassmitHilfe derWestdeutschen
Landesbank(WestLB)einegewaltigeÖlpipe-
line durch Ecuador gebaut wurde. Das Ver-
halten derWestLB stellt sie vorRätsel. Schü-
cking hatte sich nach demAntritt des neuen
Vorstandschefs Thomas Fischer mehr Ko-
operation erhofft. Immerhin würden sogar

Umweltabteilungen an-
derer Finanzinstitute
von sich aus bei Urge-
wald anfragen und ab-
klopfen, ob es in gewis-
sen Regionen Probleme
gebe oder ob der Verein
gerade dort aktiv sei.

Die nächste großeHe-
rausforderung erwartet
Heffa Schücking an der
Ostsee und die heißt
schlicht „D6“. Der russi-

scheÖlkonzernLukoilwillÖlplattformen in
Nähe der Kurischen Nehrung errichten, ei-
neLandzungebeiKaliningrad,diezumWelt-
kulturerbe der Unesco gehört. „Was sind
das für Menschen, die bereit sind, einWelt-
kulturerbe zu gefährden?“, fragt Schücking.
Und dann zählt sie die beteiligten Finanzin-
stitute auf: Deutsche Bank, Hypo-Vereins-
bank, Dresdner Bank, WestLB – es sind gut
einDutzendundallesamtalte Bekannte. „Es
gibt sehr viel zu tun. Wir lassen nicht lo-
cker“, sagt Heffa Schücking, mit dem Blick
der jagenden Löwin.

DerADAC sagt, Autofahrermüssen im
Schnitt für einen Liter Super jetzt den
Rekordpreis von 1,31 Euro hinlegen.
Die Zentralbank verkündet, der Leit-
zins im Euroraum bleibt unverändert
– auf dem historisch niedrigen Niveau
vonzweiProzent.DieZigarettenindus-
trie rechnet vor, seitDonnerstagkostet
ein Glimmstengel 1,2 Cent mehr, die
Schachtel demnach 3,80Euro.Ach,wie
schade. Viel lieberwürdenwir doch an
dieser Stelle verkünden, das Zinsni-
veau sinkt auf 1,31 Prozent, ein Liter
Benzin kostet 22 Cent – und eine
Schachtel Zigaretten zwei Euro.  PRVR

Hinterder Fassade

Georg
Fülberth

war Professor

für Politik-

wissenschaft

in Marburg.

RANDNOTIZ

Nützlich& hilfreich

URGEWALD

Fernsehen imMiniformat

Verlagert

DieWiderständige
Heffa Schücking legt sich mit westlichen Konzernen an, um Menschen in Entwicklungsländern zu schützen
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Diesmal seziert:
Überakkumulation

Alles, was wir
in die Waagschale
werfen können,
ist die Wahrheit.
Und die kann
schwer wiegen.
Es gibt sehr
viel zu tun. Wir
lassen nicht locker.

L Die Organisation „Urgewald“
mit Sitz im westfälischen Sassenberg
zählt zu den kleinen Umweltschutz-
und Menschenrechtsgruppen.
Geschäftsführerin Heffa Schücking
arbeitet mit acht Beschäftigten.
L Zu den wichtigen Anliegen zählt die
„Hermeskampagne“ für eine Reform
der staatlichen Außenwirtschafts-
förderung. Um ihre Argumente
zu untermauern, laden die Aktiven
regelmäßig Bewohner aus betroffenen
Regionen nach Deutschland ein.  FRI

Internet: www.urgewald.de

Wir können ein
Ölunternehmen
nicht von seiner
Aufgabe abhalten,
Öl zu fördern. Aber
wir können gegen
die Kredit gebenden
Banken vorgehen.
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Siehe Wirtschafts-Thema, Seiten 24 und 25

175 Staats- und Regierungschefs beraten Mitte des
Monats in New York über jene Ziele, die die Vereinten
Nationen formuliert haben, um die Armut zu bekämpfen

(Millenniums-Ziele). Wie schwer sie zu erreichen sind,
zeigt das Beispiel Ghana. Entwicklungsministerin
Heidemarie Wieczorek-Zeul bleibt dennoch optimistisch.

Heffa Schücking fängt immer freundlich an. Doch sie kann Unternehmen auch viel Ärger machen – was sich in den Vorstandsetagen mittlerweile herumgesprochen hat.

Ach, wie schade
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